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chon warm!
ie Geﬁ:ssenkorpo ation Stans
baut ihr Fernwarmenetz aus.

Wie geht das?




Text Christian Hug
Bilder Silvan Bucher / zvg

Diese Geschichte hat zwei
verschiedene Anfinge. Der erste han-
delt in Ennetbiirgen und geht so: Im Jahr 2006
baute die Genossenkorporation Ennetbiirgen
im Keller ihres Gebdudes eine Holzschnitzel-
heizung. Mit 500 Kilowatt Leistung versorgte
die Anlage acht Liegenschaften mit Wirme,
darunter das Gemeindehaus, die Schulanlagen
und die Kirche mit ihren Pfarreihdusern.

Der Wiarmeverbund funktionierte einwand-
frei, auch wenn sich einzelne Ennetbiirgerin-
nen und Ennetbiirger hin und wieder Sorgen
machten, weil mitten in ihrem schénen Dorf
dicker, weisser Rauch aus dem Kamin an der
Buochserstrasse 1a waberte. Aber es ist ja kein
Industriequalm, es ist lediglich harmloser
Wasserdampf. Holzschnitzelheizungen sind
umweltfreundlich.

Zehn Jahre spiter funktionierte die Anlage
immer noch einwandfrei. Aber der Bund hatte
inzwischen neue Gesetze erlassen, die die Ge-
nossenkorporation zwangen, bis 2023 ihre An-
lage technisch so nachzurtisten, dass auch kein
Dampf mehr sichtbar bleibt. Das bedeutete In-
vestitionen von etwa 70’000 Franken.
Unabhiingig von diesen Umstinden war zu
dieser Zeit Albert Gabriel, der Prdasident der
Ennetbiirger Genossenkorporation, Teilneh-
mer einer Betriebsbesichtigung im Kanton
Uri. Dazu gehorte auch das Heizwerk Uri, das
vom Ingenieurbiiro Oko Energie AG betrieben
wird. Die Ofenanlage dieses Systems steht in
Schattdorf, die Warme wird nach Altdorf und
Schattdorf geleitet und dort verteilt. Albert
Gabriel war schwer beeindruckt.

Der zweite Anfang handelt

in Oberdorf. Ein Jahr nach ihren Ennet-
biirger Kollegen, 2007, nahm die Genossen-
korporation Stans neben der Kaserne Wil ihre
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Wairmeverbund-Anlage in Betrieb, nach fast
vier Jahren Planung und Bau.

Das Spezielle daran: Es sind zwei Anlagen —
eine herkdémmliche Holzschnitzelheizung und
eine Holzverstromung. Letztere war damals
eine weltweite Pionierleistung. Ganz einfach
erklirt: Altholzschnitzel werden verglimmt,
das dabei entstehende Gas wird in einen Mo-
tor geleitet, und der produziert Strom, der ins
Stromnetz eingespeist und zu den Kunden ge-
liefert wird. Gleichzeitig wird die Abwirme
dieses Prozesses in das Fernwidrmenetz ein-
gespeist. So kann man aus dem Rohstoff Holz
nicht nur Wirme, sondern gleichzeitig eine ho-
herwertige Energie gewinnen, nimlich Strom.
Die Idee, aus Holz Strom zu produzieren, war
nicht neu. Aber die Oberdorfer Anlage machte
das mittels Holzgas, das in einem Motor ver-
brennt, nicht wie tiblich mit einer Turbine. Das
hat den Vorteil eines sehr hohen Wirkungs-
grads — und ist Pionierleistung, die in ganz
Europa grosse Beachtung erfuhr und die die
Albert-Koechlin-Stiftung sogar mit einem An-
erkennungspreis honorierte.

Die Wirme-Anlage funktionierte einwandfrei
und belieferte bereits eine vielschichtige Kund-
schaft mit Gebduden wie Kaserne, Zentrum fiir
Bevolkerungsschutz und Polizei sowie Gewer-
beliegenschaften an der Aawasserstrasse und
im Quartier Riedenmatt Stans oder grossere
Wohnliegenschaften wie jene der Wohnbau-
genossenschaft Breiten und ennet der Auto-
bahn das Allmendhuisli sowie das Areal der
Pilatus-Flugzeugwerke.

Die Verstromungs-Anlage hingegen ist nur mit
sehr grossem Aufwand zu betreiben und er-
reichte nie die prognostizierten Leistungen. Sie
produzierte zwar Strom, aber die sauren Gase
zerfrassen Leitungen und Motorteile, weshalb
Unterhalt und Betrieb der Anlage wesentlich
teurer wurden als vorgesehen.

Bald kamen die beiden Anfinge

dieser Geschichte zusammen: Albert
Gabriel, der Ennetbiirger Genossenprasident,
und Klaus Kayser, der Stanser Genossenvogt,



Die Zentrale: Samtliche Heizwéarme entsteht in der Verbrennungsanlage in Oberdorf.

trafen sich 2016 wieder mal zum Kaffee im
Stanser Restaurant Engel. Gabriel kam ins
Schwirmen, als er vom Urner Heizwerk erzidhl-
te. So etwas konnte man doch auch in Nidwal-
den machen, meinte er.

Die Ennetbiirger konnten ein eigenes Lei-
tungsnetz bauen und dieses an das Stanser
Leitungsnetz andocken, und so wiirde ein
riesiger Warmeverbund iiber viele Kilometer
Liange entstehen mit nur einer einzigen Ver-
brennungsanlage. Natiirlich priifte man noch
mehrere andere Moglichkeiten, aber das Sys-
tem mit einer zentralen Verbrennungsanlage
machte am meisten Sinn.

Bald kamen zu dieser Geschichte

zwei weitere Impulse dazu: Der erste
handelt in Oberdorf, genauer gesagt im Ober-
dorfer Schulhaus Anfang 2020: Dort knattert
die tiber 20 Jahre alte Erddlheizung ihrem Ende
entgegen, sie muss demnachst ersetzt werden.
Und weil man wusste, dass die Genossenkor-

poration Stans auch die Gebaude der nahege-
legenen Swissint mit Heizwirme versorgt, lag
die Idee nahe, bei den Stansern anzufragen, ob
sie ihre Leitung bis zum Schulhaus verlingern
koénnten. Umweltfreundliche Warme wiirde ja
Sinn machen, zumal zum Schulhaus auch ein
kleines Hallenbad gehort, das geheizt werden
muss. Bisher verheizte alleine die Schule Ober-
dorf rund 100’000 Liter Erdoél pro Jahr.

Der zweite Impuls kam von der
Gemeinde Stans: Dort plant der Gemein-
derat im Niederdorf mehrere Projekte zur Er-
neuerung der Infrastruktur. Und wenn man
sowieso Strassen aufreissen muss, konnte man
ja auch grad Leitungen fir einen Warmever-
bund verlegen, ergdnzte die Energiestadtkom-
mission. Weil eben: Wiarme aus einheimischem
Holz ist nachhaltiger als heizen mit Erdél. Die
Energiestadtkommission klopfte bei der Genos-
senkorporation Stans an. Weil die wissen ja,
wie das geht mit Fernwirme aus Holz.



Anschluss 2: Im Stanser Niederdorf werden viele Private an das Warmenetz angeschlossen.




Das war fiir die Genossenkorporation Stans der
ziindende Funke zum definitiven Entscheid:
ein riesiger Warmeverbund fir Oberdorf, En-
netbiirgen und Stans, alles in der Anlage in
Oberdorf produziert — und gleichzeitig der
Ausstieg aus der Stromproduktion. Das heisst:
Riickbau der Holzverstromung, Ausbau der
Holzschnitzelheizung.

Ist die Holzverstromung deswegen
gescheitert? jein. Unternehmerisch gese-
hen ist sie unter dem Strich nicht rentabel. Das
ist das Risiko, das Unternehmer mit Pionier-
projekten eingehen.

Technisch gesehen ist das Know-how, das sich
die Genossenkorporation Stans iiber 20 Jahre
erarbeitet hat, fiir viele &hnliche Projekte an-
derswo eine grosse Hilfe.

Aber was ist denn eigentlich das
Gute am Heizen mit Holz? wir fra-
gen Markus Dittli. Er ist, wie er sich selber be-
schreibt, Energie-Ingenieur und arbeitet bei
Oko Energie, eben jenem Biiro, das das Heiz-
werk Uri entwickelt und gebaut hat.

Er sagt: «Holz ist CO2-neutral, das heisst, es
wird bei der Verbrennung nur so viel Kohlen-
stoffdioxid freigesetzt, wie der Baum zu Leb-
zeiten in sich gespeichert hat.» Erdol hingegen
lagert seit Jahrmillionen im Boden und mit
ihm das darin gebundene COa.

«Wenn wir also Erdoél verbrennen, setzen wir
in schnellem Tempo zusitzliches CO: in die
Atmosphére frei.» Wihrend fiir jeden Baum,
den wir fdllen und verbrennen, im Wald ein
neuer Baum nachwichst, der dann seinerseits
wieder CO: bindet.

Ein weiteres entscheidendes Argument pro
Holz sind die kurzen Wege und der regionale
Kreislauf. Markus Dittli: «Wir verbrennen Holz,
das in den Waldern direkt vor unseren Tiiren
ohnehin von alleine wichst. Man muss es nur
aus dem Wald holen.

Zweitens sind die Transportwege extrem kurz.
Und drittens bleibt die gesamte Wertschopfung

von den Waldarbeitern iiber die Transportun-
ternehmen bis zu den Energieanbietern voll-
stindig in der Region.» Das nennt sich dann
idealer 6kologischer Fussabdruck und ist ein
weiterer Schritt in Richtung der Energiestrate-
gie 2050 des Bundes.

Erdol hingegen generiert nur sehr wenig Wert-
schopfung im eigenen Land und verbraucht viel
sogenannte graue Energie: Es muss gefordert
und raffiniert werden, und die Transportwege
belaufen sich auf Tausende von Kilometern.

Aber zuriick nach Stans und

Ennetbiirgen: Die Ruag fragte bei der Ge-
nossenkorporation Stans an, ob es eine Mog-
lichkeit gidbe, ihre Liegenschaft neben den
Pilatuswerken an das Fernwidrmenetz anzu-
schliessen. Das war machbar. Und weil die
Ruag direkt an Ennetbiirgen grenzt, lag die
Idee nahe, in der Ruag auch grad die Ennet-
biirger an den Warmeverbund anzuschliessen.
Und man koénnte das ganze Netz von der An-
lage in Oberdorf aus bedienen.

Um Synergien zu nutzen, wurde das Biiro Oko
Energie als Planer sowohl fiir die Ruag als auch
flir die Genossenkorporationen Stans und En-
netblirgen mit einer Machbarkeitsstudie be-
auftragt. Wie baut man so ein grosses Warme-
verbundnetz? Wie muss man die Ofen fiir die
Wirmeerzeugung umbauen? Wie findet man
iberhaupt heraus, auf welche Grdsse man eine
solche Anlage auslegen muss? Und reicht denn
das Holz, das der einheimische Wald hergibt,
ohne Raubbau zu betreiben?

Das Ergebnis der Studie: Ja, das konnte funk-
tionieren — wenn man geniigend Abnehmer
findet, wenn die Warmeerzeugung schlau aus-
gebaut wird, wenn man streng kalkuliert.
Prognostizierte Investitionskosten: fiir die
Stanser 1,5 Millionen Franken, fiir die Ennet-
biirger 3,5 Millionen Franken — Planungsstand
November 2016. In einem ersten Schritt wurde
die Fernwidrmeleitung bis zur Ruag erweitert
und 2019 in Betrieb genommen, wihrend die
Genossenkorporation Ennetbiirgen ihr Fern-
warmenetz plante und baute.
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Das Lager: Beim Zelgersrank im Oberdorfer Agertliwald ldsst die Genossenkorporation Stans das geschlagene Holz trocknen.

Gleichzeitig ging die Suche nach
potenziellen Kunden los. Welche
Hausbesitzer im Bereich des geplanten Netz-
ausbaus sind an Fernwdrme interessiert? Wie
viele sagen definitiv zu? Wie viel Wirmeener-
gie werden die pro Jahr beziehen? Um das he-
rauszufinden, erkundigten sich die Genossen-
korporationen bei den in Frage kommenden
Hauseigentiimern persénlich und vor Ort.
Nach und nach ergab sich die Dimension, wie
viele Kilometer Leitungsrohre verlegt werden
miissen, wie viel Energie die Ofen in Oberdorf
produzieren miissen und wie die Anlage ent-
sprechend gebaut sein sollte.

Das Erfreuliche: Das Interesse der Haus- und
Firmenbesitzer war grosser als erwartet. Das
Netz wuchs. Und es wachst noch immer, weil
Stand Ende 2021 vieles noch in Planung ist oder
politische Prozesse durchlaufen muss. Mit die-
ser Ausgangslage genehmigte die Stanser Genos-
sengemeinde im Juni 2021 einen Kredit von 18
Millionen Franken fiir den Ausbau des Fernwér-
menetzes und die Erweiterung der Heizzentrale.
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In Oberdorf werden die Biirgerinnen und Biir-
ger voraussichtlich Ende 2023 t{iber den An-
schluss des Schulhauses an den Warmeverbund
abstimmen. Bis dann kénnte das Verbundnetz
von der Genossenkorporation Stans bis zu den
Lussi-Blocken ausgebaut werden. Lauft alles
nach Plan, sollte zumindest die Schule Ober-
dorf bis Sommer 2025 angeschlossen sein.

In Ennetbiirgen hingegen, wo mit der Heiz-
saison Winter 2021/22 seit Oktober 2021 das
komplette Netz in Betrieb ist, wurden schluss-
endlich 5,3 Millionen Franken investiert, mehr
als in den ersten Planungen prognostiziert. Das
sind gute Nachrichten. Denn sie zeigen: Alter-
nativen zu Erdol sind gefragt.

Und die Korporationen sind bereit,
diese Kosten zu iibernehmen. Das ist
keineswegs selbstverstindlich. Denn aus streng
unternehmerischer Sicht ist Fernwarme...
sagen wir es so: ein marginales Geschift. Der
Return on Investment, also der Zeitpunkt, an



Waldarbeit: Auch im Wald werden Baumstamme gelagert, oft vor Ort zu Schnitzeln verarbeitet und direkt geliefert.

dem man die Kosten wieder reingeholt hat und
die Investition anfingt, Gewinn abzuwerfen,
liegt Giber der Giiltigkeitsdauer der Vertrdge,
die mit den Kunden abgeschlossen werden.
Das heisst konkret: Die Korporationen inves-
tieren viel Geld in den Fernwirmeverbund und
in Leitungen, die vielleicht erst in 20 Jahren
voll ausgelastet werden, verdienen aber lan-
ge Zeit nicht genug, um die Investitionen zu
amortisieren.

Kommt hinzu: Die Korporationen schliessen
auch Liegenschaften an den Verbund an, die
verhdltnismassig wenig Heizwidrme beziehen
werden. Das heisst: Diese Anschliisse sind aus
Sicht der Korporationen eher unrentabel, wenn
man bedenkt, dass das Verlegen der Rohre pro
Meter im Durchschnitt etwa 1000 Franken
kostet.

Was uns natiirlich zur grossen
Frage fiihrt: Warum tun das die Korpora-
tionen trotzdem? Wir fragen Urs Gut, er ist bei

der Genossenkorporation Stans Verantwortli-
cher fiir den Warmeverbund, seit es den gibt.
Er sagt: «Wir sind eine Genossenkorporation.
Wir denken nicht in erster Linie an uns selber,
sondern fiir die kommenden Generationen.
Weil die Generationen auch vor uns fiir uns
gedacht haben. Deshalb sind wir bereit, ein
unternehmerisches Risiko auf uns zu nehmen,
das der ganzen Gesellschaft zugute kommt.
Finanzielle Interessen stehen bei uns nicht im
Vordergrund.»

Albert Gabriel schliesst sich diesem Leitgedan-
ken an: «Fernwédrme aus einheimischem Holz
niitzt allen, auch denjenigen, die nicht direkt
ans Netz angeschlossen sind.»

Natiirlich: Der Wald, aus dem das Brennholz
gewonnen wird, gehort zum grossen Teil den
Korporationen. Wer will, kénnte das eine ein-
seitige Besitzverteilung nennen. Umgekehrt
schauen die Korporationen eben auch, dass
unser Wald gesund bleibt, zumal wir gerade
im Kanton Nidwalden dringend aufviel Schutz-
wald angewiesen sind.
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Mini-Pipeline: Das eine gut isolierte Rohr liefert heisses Wasser, das andere fiihrt das abgekiihlte Wasser zuriick.
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Urs Gut sagt: «Es liegt in unserem Interesse als
Genossenkorporation, unseren Wald zu bewirt-
schaften und unser Holz selber zu verwerten.
Sowird der Wald ein Teil der Gesamtrechnung
des Wirmeverbundes.»

Das sind dann, wohlgemerkt, immer noch
kaum rentable Umsdtze, wenn man weiss, dass
die Bewirtschaftung des Waldes selten wirklich
profitabel ist.

Aber gibt denn unser Wald genug
Brennholz her? Fir den gesamten Wir-
meverbund? Es existiert im ganzen Kanton ja
nicht nur derjenige in Oberdorf, sondern mitt-
lerweile gibt es erfreulich viele mittelgrosse
und kleine Wirmeverbiinde, die meisten wer-
den von Korporationen betrieben — und weitere
sind in Planung.

«Oh, das ist kein Problem», sagt Ruedi Giinter,
der Nidwaldner Oberférster, und ziickt seine
Tabellen: «Zurzeit ernten wir in Nidwalden
etwa 25’000 Kubikmeter Holz pro Jahr. Rund
70 Prozent davon ist Brennholz. Wir kénnten
aber 40’000 Kubikmeter Holz pro Jahr aus un-
seren Wildern nehmen, und das wére immer
noch nachhaltig.»

Dazu kommt: Die Warmedidmmung unserer
Hauser wird immer besser, deren Energiebe-
darf gegeniiber alten Hiusern sinkt um bis zu
zwei Drittel. Immer mehr Hiuser, die bisher
mit Stiickholz beheizt wurden, wechseln auf
andere Energietriager. Und als weiterer Plus-
punkt wird in der Verbrennungsanlage in
Oberdorf auch Altholz von Hauser-Abrissen
verbrannt.

Um auf den Gesamtenergie-

Verbrauch zuriickzukommen. Be-
ziehungsweise auf den Beitrag der Wirme-
verbiinde zum Gesamtenergie-Verbrauch.
Sich da einen Uberblick zu verschaffen, ist
schwierig. Es existiert noch keine verlassliche
Statistik iiber die Anteile einzelner Energiege-
winnungs-Techniken wie Grundwasser- oder
Seewdrme, Erdwiarmesonden, Pellets-, Erdgas-,

Erdél-, Solar- oder Holzheizungen. «Aber wir
arbeiten daran, eine kantonale Energiestatis-
tik zu erstellen», sagt Luca Pirovino, Leiter der
Energiefachstelle Nidwalden. «Dabei wird uns
das revidierte Energiegesetz helfen, das im
November 2021 in Kraft tritt. Ab dann ist je-
der Heizungsersatz bewilligungspflichtig und
kann erfasst werden.»

Das einzige, was sich einigermassen zuverlassig
feststellen ldsst, ist, wie viele Liter Erdol pro
Anlage nicht mehr importiert werden miissen.
In Ennetbiirgen, wo wie gesagt seit Oktober
2021 das komplette Netz im Dorf in Betrieb ist,
schatzt Albert Gabriel, dass jahrlich 580’000 Li-
ter Erdol ersetzt werden. Das entspricht einem
Verbrauch von 5 Millionen Kilowattstunden
Wirmeenergie.

Tendenz steigend, weil in den kommenden
Jahren das Ennetbiirger Warmeverbund-Netz
weiter wachsen wird — genau so, wie auch das
Stanser Netz nie «fertig gebaut» ist.

Dazu ein paar Zahlen: Im Jahr 2020 produ-
zierte die Verbrennungsanlage in Oberdorf
16’266°101 Kilowattstunden Energie, das ent-
spricht 1,5 bis 1,7 Millionen Liter Erdél. Nach
dem Ausbau in Ennetbiirgen, nach Oberdorf
und ins Stanser Gemeindegebiet rechnet die
Korporation derzeit mit einer moéglichen Ver-
doppelung, also mit tiber 30°000°000 Kilowatt-
stunden. Oder eben um geschitzte 3 Millio-
nen Liter Erdol, die nicht importiert werden
missen.

Nun aber endlich zur Anlage und
ihren Dimensionen. Ab jetzt gelten
simtliche Daten fiir den gesamten Verbund
von Ennetbiirgen iber Oberdorf bis ins Stan-
ser Niederdorf.

Die beiden bisherigen Waldholzschnitzelofen
in Oberdorf bleiben bestehen. Die Verstro-
mungsanlage hingegen kommt weg und wird
durch einen dritten Holzschnitzelofen ersetzt,
der gleichzeitig geschnittene Hicksel von Béu-
men und gehacktes Altholz von Baustellen
verbrennen kann und eine Wiarmeleistung von
4 Megawatt erreicht.
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Anzeige: Dieses Thermometer kontrolliert die Temperatur des Vorlaufwassers fiir das Netz Siid. 80 Grad sind perfekt.

Alles in allem wird die gesamte Wirmeleis-
tung von bisher 5,6 Megawatt auf 7,7 Mega-
watt gesteigert.

Das auf 90 Grad erhitzte Wasser wird in zwei
Speichersilos gelagert, die neu gebaut werden
und ein Fassungsvermogen von jeweils 150 Ku-
bikmetern haben. Von diesen Tiirmen fithren
die Leitungen mit 90 Grad warmem Wasser
weg zu den Pilatus-Werken und mit 75 Grad zu
den restlichen Kunden. Das je nach Leitung auf
65 bis 45 Grad abgekiihlte Riicklaufwasser wird
durch die Ofen wieder erwirmt und fliesst zu-
rick in die Speicher.

Die beiden Wiarmespeicher sind auch eine Art
Puffer: einerseits zur Abfederung von Ver-
brauchsspitzen, vor allem jeweils am Morgen,
wenn Heizungen anspringen und die Leute
duschen. Sollten anderseits aus irgendeinem
Grund die Ofen ausfallen, ist in ihnen geniigend
Heisswasser drin, um den Betrieb aufrechtzu-
erhalten. Zur absoluten Sicherheit steht sogar
eine Erdélheizung zur Uberbriickung einer all-
falligen Panne bereit.

Wie viel Wirme sind 300 Kubikmeter 90 Grad
heisses Wasser? Markus Dittli von Oko Energie
sagt: «Rechnerisch gesehen reicht allein diese
Wirme, um 900 Einfamilienhduser neueren
Baudatums ein ganzes Kalenderjahr lang zu
beheizen.»

Wenn dereinst das komplette Netzwerk inklu-
sive Oberdorf und Stans gebaut ist, rechnet die
Genossenkorporation Stans mit einem jahrli-
chen Holzverbrauch von 35’000 bis 40’000
Kubikmeter Schnitzelholz aus Wald- und Alt-
holz, was einer Warmeproduktion von rund 30
Gigawattstunden entspricht. Bis dann werden,
Planungsstand Ende 2021, iiber 20 Kilometer
Warmwasserleitungen verlegt sein.

Mit den Jahren wird der Verbrauch
von Brennholz steigen. Denn viele
Hausbesitzer werden ihre Hiauser zwar bereits
ans Netz anschliessen, aber erst Fernwérme be-
ziehen, wenn ihre Erdélheizung in fiinf oder
zehn Jahren den Geist aufgibt.
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«Wir sind sehr erfreut {iber das grosse Interesse
der Hausbesitzer an unserem Wirmeverbundb»,
sagt denn auch Urs Gut von der Genossenkor-
poration Stans. Die Vorteile fiir die Umwelt und
die regionale Wirtschaft liegen schliesslich klar
auf der Hand.

Fernwdrme ist auch fiir die Hausbesitzer ein
«Sorglos-Paket», wie Urs Gut es bezeichnet. Im
Gegensatz zur Erdélheizung oder zu Wirme-
pumpen ist der Warmeaustauscher im Kel-
ler sehr klein und vor allem wartungsfrei, er
braucht weder Ersatzteile noch Service noch
einen Kaminfeger, der Heizungsraum kann neu
genutzt werden. Urs Gut: «Und wir als Korpo-
ration sind in der Verantwortung, Warme zu
liefern.» Zudem ist der Preis fiir Brennholz seit
Jahren sehr stabil, im Gegensatz zu den teils
enormen Preisschwankungen beim Erdol. «Bei
einem Erdolpreis von 90 bis 100 Franken pro
100 Liter ist unsere Fernwiarme im Preis etwa
gleich», sagt Albert Gabriel.

Am Ende wird also alles

wunderbar? «Fernwirme mit Holz ist
eine gute und umweltfreundliche Sache», sagt
Lukas Arnold, Gemeindeprisident von Stans,
entschieden. Auch Beda Zurkirch, als Schulge-
meinde-Vizepriasident verantwortlich fiir den
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Anschluss des Oberdorfer Schulhauses an das
Fernwdrmenetz, ist begeistert: «<Etwas Besseres
als der Warmeverbund hétte uns gar nicht pas-
sieren konnen.»

Es ist eine Win-win-win-win-Situation fiir alle:
fiir die Kunden, fiir die Anbieter, fiir den Wald
und fiir die regionale Wirtschaft.

Zwei Fragen hitten wir

allerdings noch. weil sie in Energiedis-
kussionen immer wieder auftauchen: Warum
Holz und nicht Seewidrme? Und warum keine
Kiihlsysteme?

Von Albert Gabriel kommt die Antwort prompt:
«Nattrlich haben wir das gepriift. Aber Seewar-
mepumpen werden mit Strom betrieben, und
wir wollen ja nicht noch mehr Strom fiir eine
riesige Warmepumpe verbrauchen, sondern
unseren eigenen Wald nutzen.»

Markus Dittli antwortet technisch: «Seewar-
me erfordert ein vergleichsweise giganti-
sches Rohrsystem und ist bedeutend teuer als
Holzenergie.»

Und warum keine Kiihlsysteme? Albert Gab-
riel: «Zur Kithlung eines Gebadudes reicht eine
kleine Grundwasserpumpe véllig. Die kann
man bei Neubauten kostengilinstig und mit
wenig Aufwand zusitzlich installieren.»

Christian Hug ist freier Journalist und Kommuni-
kator in Stans. Im Winter zieht er auch in der
Wohnung einen dicken Pulli an, ist aber einem
warmen Bad nie abgeneigt.
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	Schön warm!

